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ihnen  zum B ew ußtse in , daß sie eigentlich keine zahmen H a u sh ü h n er seien, und 
eines T a g e s  flog die ganze Kette fo rt in s  F e ld  und kam nicht w ieder. —  Z u  
A n fang  des W in te rs  hatte  H e rr  S .  die F reud e , dieselbe K ette auf einem ein p a a r  
W erst entfernten Felde wiederzusehen. E r  erkannte sie am derselben A nzah l und  
a n  einem der W eibchen, das schon a ls  Küchlein lahm  w ar. —  A n fang  Dezem ber, 
beim ersten anhaltenden  F ro s t .u n d  Schnee, zeigte sich auf einige T ag e  wieder eine 
Kette F e ldh üh ner in  unserem G a rte n . O b  das w ohl ein P ärch en  vom ver­
flossenen W in te r m it seiner B ru t  gewesen sein m ag, dem der F u tte rp la tz  in E r ­
in n eru n g  geblieben w a r? !  —

H in  W e i t r a g  zur Ornis vinl>obonen8is.
Dem Andenken m eines WcrLers gewidmet, 

m eines unvergeßlichen LeHrers crnf dem Gebiete der Vogelkunde.
Von Jos. von P leyel.

______  „'s giebt nur a Kaiserstadt,
's giebt nur a Wien!"

W aru m  ich den L ied -R e fra in  meinen B e iträg en  a ls  M otto  voranstellte, w ird 
sich der freundliche Leser fragen. N u n , es w ar nicht L o k a lp a trio tism u s , ein 
M itverherrlichenhelfen  im S in n e  des V o lk sb a rd e n tu m s, es w ar ein G ru n d , der 
riefer liegt und  der den geschätzten L esern , die sich die M ühe nehm en, diese ein­
fache schlichte S ch ild eru n g  eines „W iener W a ld lä u fe rs "  durchzugehen, vielleicht 
hervorgehen w ird a u s  diesen bescheidenen Z eilen .

Ich  weiß mich noch der Z eiten  zu e r in n e rn , wo weit d raußen  außer der 
Lerchenfelderlinie der alte W iener V ogelm arkt sich befand , allsonntäglich ein allen 
B erufsklassen  angehörendes P ub lik um  hin- und  herw ogte , wo K äufe und V er­
käufe sta ttfan den , endlich wo so m ancher T rop fen  edlen R ebenblu tes getrunken 
w urde, au f die E rw erb u n g  dieses oder jenen V ogels, dieser oder jener T aube.

Und m u nter g ing  es d am als da draußen  zu!
Doch aufrichtig  gesprochen und ehrlich gemeint, um  den V ogelm arkt ist kein 

S ch ade . D a ß  er behördlich aufgelöst w urde , w ar n u r  lobensw ert und  fü r  den 
w ah ren  V ogelfreund erfreulich. W aru m , dies zu erö rtern  ist hier kaum der P latz. 
G en u g , es geschah, und  d as  M ach tw ort, d as  da unendlich G u te s  und  Nützliches 
gestiftet, tausende von S ä n g e rn , von M eisen , Lerchen, F inken re. den F lu re n  
e rh a lten , un terband  m it einem M a le  den sogenannten „ B u b e n fa n g " . Erfreulich  
w ar es fü rw a h r nicht anzusehen, d o r t ,  am V ogelm ark t, ganze B ru te n  von u n ­
befiederten A m seln, D rosseln  rc. zu sehen.

D a ß  hin und  wieder manch seltenes S tück zu erbeuten w ar, daß infolge der 
U nkenntn is der F ä n g e r manch auserlesene „ S p e z ia li tä t"  zu den billigsten P re isen  
erw orben w erden konnte, mag die Thatsache bezeugen, daß  einer m einer B ekannten
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einst am W iener Vogelm arkte zwei weißbindige Kreuzschnäbel a ls  „ungarische" 
Kreuzschnäbel um  den billigen P r e is  von 5 0  K reuzern  fü r d as S tück kaufte.

D ie alten W iener V ogelliebhaber, die alte erbgesessene Liebhaberei existiert 
heute noch und b lüh t, einem B lüm lein  gleich im V erborgenen. N achw uchs, junge 
begeisterte V ogelliebhaber sind vorhanden und sie, die edle, die gemütvolle V ogel­
liebhaberei w ird au s  der S t a d t  an  der b lauen D o n a u  kaum schwinden. D ie 
T qubenliebhaberei, die m a n , w as A usdehnung  und Interessen tenkreis derselben 
betrifft, ganz g u t an  die V ogelliebhaberei sich anschließen lassen kann, auch sie hat 
einen fruchtbaren Boden in W ien.

A. V . C u r ry , ein von m ir hochgeschätzter K enner der W iener T au b en ­
verhältnisse, ein tüchtiger farbenprächtiger S ch ilderer, mag statt m einer sprechen, denn 
ich bin überzeugt, daß die „T au b en lieb h ab ern "  m einer L andsleu te  in dieser Arbeit 
nicht gut fehlen kann, schon um das B ild  zu vervollständigen, d a s  sich hier u n s  
zeigen soll.

„S c h o n  seit a lte rs  her ist W ien eine w ahre T aubenstad t und allenthalben 
guckt a n s  den D ächern „so a K astl" heraus . W ie der einzelne seine L ieb lings­
rassen, so hat die G esam theit ihre „ S ta d tta n b e n " . Diese letzteren gehören allen 
und auch keinem, niem and darf sie an rüh ren , aber jeder kann sie fü tte rn , sie sind . 
eben da und b as  genügt zur ih re r Existenzberechtigung. I n  ihrem  G ehaben gleichen 
sie dem sogenannten „P ü lc h e r" , jenen alttypischen, arbeitsscheuen Gesellen m it den 
trom petenartigen  „T ra rah o sen "  und der kecken F r isu r  m it dem „ S c h a r ln " ,  der 
überall wie der P i lz  a n s  der E rde schießt, wo ihm d a s  I d e a l  seines ewig mobilen 
D ase ins, „a S echserl" , winkt. A ls  m an vor ein p a a r  J a h re n  die G assentauben 
wegen grim m iger Beschmutzung aller M on um en ta lb au ten  von A m ts wegen au sro tten  
w ollte, da erhob sich ein P ro tes ts tn rm , daß m an sie wieder lassen m ußte. Und 
seitdem sind sie noch viel besser d ra n  a ls  früher, denn die V erfolgten  sind fü r das 
weiche W iener H erz sofort zu „arm en  H ascherln" geworden, und solchen öffnet 
sich so gerne jede H an d . I n  den Z ie r- , H a u s -  und F lu g ta u b en  ist die Liebhaberei 
in W ien  seit jeher stark verbreitet. Hoch und nieder, a lt  und  jung  steht daselbst 
im  B an ne  jenes R eizes. Am meisten huldig t m an dem Fliegesport und ver­
wendet dazu in der Hauptsache die dnnkelgestorchten W iener und die weißgestorchten 
B ndapester T auben . E s  ist selbstredend, daß auch beim W iener J o g e l am ganzen 
E rden run d  keine bessere F liegetaube ist a ls  seine W ien e r, denn sie fliegen, wie 
er sag t, „b is daß sie rach w erd 'n  und dann  irgendwo „aw ifa llen" (herabfallen). 
D ie  G anseln  und E infarb igen  sind die S a lo n ta u b e n  W ien s , beide zu r höchsten 
V ollendung von Kurzschnäbeln veredelt, bilden d as J u w e l aller P a tr iz ie r  u n te r 
den W iener Taubenzüchtern. D e r „H o ller"  (das M indere) von diesen T üm m lern  
ist aber übera ll verstreut und  wird vereinzelt, insbesondere in S chw arz geschwingt
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(gespießt) m it den Gestorchten zum Hochflug gejagt. A ußer den Einheimischen 
giebt es bei so vielen M enschen und  Geschmacksrichtungen auch alle erdenklichen 
anderen Rassen, vom  M övchen des O r ie n ts  b is zum Hühnerscheck, dem M alte se r, 
R öm er und  F lo ren tin e r, S o m a li ,  Lahore und L ib an o n " .

A n S o n n -  und F eiertagen  geht es in  bestimmten G asthäusern  hoch her, 
denn dort w ird an solchen T ag en  der a lteh rw ürd ige  T au ben -T and elm ark t abgehalten. 
E s  ist dies ein gutes Stück des Ja h rm a rk te s  von G ro ßp lundersw eilen . D e r 
W ir t macht dabei sein Geschäft und  ist meist gleichzeitig der H än d le r. D a  kommt 
groß und  klein, a lt und jung zusam m en, im  W in te r im  S a a l ,  im  S o m m er 
im F reien  stehen au f langen  Tischreihen S te ig en  und jede derselben b irg t ein 
D urcheinander der verschiedensten R assen und N ich trassen , einen Mischmasch im 
ganzen und  einzelnen, groß und klein, lang und  kurz, wie es eben kommt.

U nd n u n  zum ehemaligen V ogelm arkt!
D ra u ß e n , außerhalb  der ehemaligen L inie Lerchenfeld, wo heute Z inskasernen  

und M ietpaläste  sich erheben, da d raußen  existierte einst ein g roßer P la tz , allw o 
allsonntäglich der V ogel-, T a u b e n -, H ü hn er- und K aninchenm arkt abgehalten  
w urde.

V on  ferne schon hörte m an das undefinierbare Tosen und B ra u s e n , d a s  
jede größere V olksansam m lung  h e rv o rb rin g t, selbst wenn jeder E inzelne sich be­
fleiß ig t, möglichst stille zu sprechen. D a  ru f t ein kleiner B ursche, vor dem ein 
halbverdeckter n iederer K äfig steht, kreischend die im  B eh ä lte r untergebrachten V ögel 
a u s :  „M a sn , A m erling  und  G rea n lin g  hab i, a Sechserl kost's S tü ck l" , welches 
verballhornte Deutsch ungefähr in  richtiger Übersetzung heißen w ü rd e , daß der 
hoffnungsvolle und  geschäftstüchtige J ü n g l in g  „M eisen , A m m ern und G rünfinken" 
zum  V erkaufe ausb ie te , m it dem P r e i s  von zehn K reuzern  per S tück ".

D o r t  hat ein H ä n d le r  vielleicht fünfzig durchaus frischgefangene Zeisige, 
Stieglitze rc. in einem kleinen Käfige zusammengepfercht, daß nicht selten einige 
der arm en V ögel au f dem Rücken eines an dern  stehen.

E in  anderer H än d ler zeigte, einem K äufer la u t  seine W are  preisend, junge  
M äusebussarde a ls  veritable „ G e ie r" , w ährend ein K onkurren t die M engen  der 
den M ark t besuchenden V ogelfreunde dadurch fü r sich zu gew innen suchte, daß  er seine 
N achtigallen  p rie s , die er im  verdeckten K äfig hielt. U nd wirklich schlug eine der 
G efangenen und brachte ganz hübsche T o u ren . E s  h a t eine Z e it in  W ien  gegeben, 
wo der reiche W iener B ü rg e r , der bemittelte V ogelliebhaber, nicht selten einen 
„F u fz g e r"  („F ün fz ige r"  Volksbezeichnung fü r 5 0  G u ld e n -S ta a tsn o te )  „sp ringen" 
ließ, d. h. v erausgab te , um  sich einen solchen gefiederten K ünstler zu sichern. E s  
w a r sein S to l z ,  w enn dann die ganze „ G a ssn " , wo er w ohnte, erzählte, „dem 
b laden M eier gehört die N ach tiga ll" , die da zur nachtschlafenen Z e it ihre schönsten
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T o u ren  hören ließ, und  besagter M e ie r, der sich des A ttribu te s der „B la d e "  er­
freu te , w as ungefähr bedeutet, daß  er ein gehöriges „W im m erl" sich beilegte, 
ein veritab les B äuch le in , also besagter M e ie r  b lies stolz den Rauch seines 
„T ra b u k e rls"  durch die N ase, w enn die S p rache  auf seine „ G ra u e "  (graue N ach­
tiga ll —  S prosser) kam, streichelte sich wohlgefällig den „H endlfriedhof" (B äuchlein), 
spielte w ohl nachlässig dazu m it der „schw ärn" (schweren) goldenen Uhrkette und 
m einte w egw erfend: „ N a  j a ,  m ir h am 's , hat m i a schwars G eld  kost" w as in s  
Hochdeutsche übertragen  heißt, daß w ir es haben und thun  können trotz des 
„schwären" (schweren —  vielen) G eldes. A u s dem „F u fzg er"  w urde im H an d ­
um drehen  ein H underter, und  H e rr  M eier zählte einige T age oder Wochen zu den 
G rö ß ten  seiner „G asse" , b is  ihm ein an dere r, der „Rauckfangkehrer" M ü lle r , den 
R a n g  streitig machte, indem er sich ein B ologneser Hündchen beilegte und auf 
diese Weise durch einige Z eit das B eräucherungsobjekt der „G a ffn "  w ard .

D e r  Kostenpunkt w ar dem echten und rechten W iener L iebhaber von jeher 
e tw as ganz Nebensächliches; „a Z ehner (1 0  G ulden) auf oder o (ab) spült bei 
u n s  ka R o lln "  (keine R olle). „ D e r A ltw iener" sagt C u r ry , „hielt große 
Stücke auf diese T au ben  und  scheute selbst die g rößten  O p se r nicht, wenn es ihm 
eine besonders „liabe T a u m "  einm al ordentlich angethan und er sie gern hätte 
haben wollen. Noch in den dreißiger J a h r e n  bezahlte ein Leopoldstädter H o lzhändler 
dem „S ch ie rl P e te r"  auf der L andstraße fü r ein p aa r silberblaue W iener G anseln  
1 0 0  G ulden  b a r und stellte ihm a ls  Z ug ab e  noch einen „ S to ß "  Holz willigst in  
d as  H a u s . D e r  T au ben spo rt florierte eben in W ien früher ungeheuer, es gab 
H än d le r, welche reich w urden und protokollierte F irm en  besaßen."

U nd nun  zur eigentlichen „W iener V ogelliebhaberei"!
D er W iener, m it seinem scharfen Witz, seinem S a rk a s m u s  und den oft ge­

brauchten „ S c h la g e rn " , ist ein echter und rechter Vogelliebhaber oder, wie die 
unzartere  B enennung  heißt, die aber häufiger gebraucht w ird , ein „ V o g e ln a rr" . 
M i t  dieser Bezeichnung ist n u n  aber keinesfalls eine Beleidigung oder G ro b h e it 
verbunden, sie g ilt in  gewisser B eziehung a ls  E hren tite l ähnlich wie das englische
7,8x)oi-t8Nia.Q".

W ie der T auben liebhaber, der „T auben jogel", wie die unzartere B enennung  
he iß t, an seinen T a u b e n , so häng t und klammert sich der „V o ge ln arr"  an  seine 
V ögel, sie sind sein A lle s , an  sie denkt er zu jeder T agesstunde und  sie lassen 
ih n  auch oft genug des N achts nicht schlafen, w enn er im  Kreise seiner gleich­
gesinnten V ogelfreunde am Vereinstische sitzt, allwo allsamstäglich oder sonntäglich 
eine eigene Wissenschaft trak tiert w ird , die „S an gesku nd e".

Und da kommen w ir auf das G ebiet, d a s  besonders in  den letzten Ja h re n  
stark von berufenen und  unberufenen Leuten bebaut w urde, d as der „V ogelfangs-
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künde". S ie  verdient e s , in  m einer anspruchslosen S ch ild erun g  einige Z eilen  
einzunehmen. -

B ekannt sind ja  die W iener W aldschw arzblättchen, der W iener W aldfink  und 
der a u s  dieser Gegend stammende „gelbe S p ö tte r" . E in  W iener V ogelhändler 
h a t einst des eingehenden Bericht erstattet über diese K ünstler. Leider —  so sehr 
ich Umschau hielt im  grünen  großen W iener W ald , m ir wollte kein „H a id io "  und 
kein „H u id io "  unterkom m en, und  auch nicht e in m a l, einen ganz gewöhnlichen 
„K row oten" fand ich, so sehr mein O h r  auch lauschte. Alle die „ B la t te ln " , die 
d o rt sangen , wollten mein O h r  nicht befriedigen, denn „H a id io "  und  „H u id io " , 
sie fehlten, fehlten wie die berühm ten „G esterer W ild sau " , „ R ü h re r  W ild sa u " , und 
nicht einm al einen schönen rollenden „ M u s c a b lü h "  bekam ich zu hören . W a s  da 
seinen S ch la g  ertönen ließ , w ar eitel „ H o lle r" , wie der W iener sag t, w ar 
„G schm aß", lau te r „M ißschall" hätte ein sangeskundiger Genosse gesagt.

E s  möge h ier des eingehenden der alten  W iener F inkenliebhaberei gedacht 
fein. S ie  h a t genau so ihre Geschichte wie die edle L iebhaberei des H a rz ­
bew ohners, und schier unendliches ließe sich berichten von  ih r, von ih re r B lü tezeit.

J e d e r  kennt ihn , den fröhlichen Buchfinken, den „ F in k " , wie er im m er ge­
n a n n t ist. D a  giebt es noch einige alte F inkenliebhaber, die s ta rr und fest an 
ih re r Liebhaberei festhalten, m it M ü h e  und  N ot alljährlich  einige der lieben Finken 
„a b le rn e n "  und  sich eher den Bissen am  M un de absparen, a ls  daß sie es ihm  auch 
n u r  an frischen A m eijenpuppen fehlen ließen, w an n  der F ink  in  der S ch lagzeit w ar 
und  die Ameisenpuppen geradezu unerschwinglich im K urse standen. Ich  kannte 
einen dieser heute nicht m ehr häufigen Id e a lis te n , er w a r Buchdrucker, und ihn  
ra ffte  auch jene Buchdruckerkrankheit, die Schw indsucht, dahin . D ieser M a n n  trug  
ste ts in  einem Blechschächtelchen frische A m eisenpuppen bei sich, um  sie ja  gleich 
bei der H an d  zu h aben , wenn einer seiner vier F inken ein w enig im  eifrigen  
Sch lagen  nachließ. U nd dieser M a n n , der, heute längst to t, m ir vor einigen zwölf 
J a h r e n  die „G eheim nisse" der F ink le r an v ertrau te , dieser M a n n  konnte sich au f 
die Z eit seiner Ju g e n d  erin nern , wo er im grünen  W iener W ald  die S ta n d o r te  
von  sechs „ R ü h re r  W ild sau "  w ußte.

„ H e u n t" , meinte er tra u rig , „heun t giebts net a m al an  (einen) m ehr, alle 
l'an , w as i w ohin, verschw unden."

D e r  M a n n  hatte recht. „H e u n t"  ist kaum im ganzen großen W iener W ald  
ein ordentlicher Finkenschlag zu h ö ren , und  ich m uß mich im m er lächelnd jenes 
humoristisch veran lag ten  V o g e lh än d le rs  e rin nern , der m ir einst vorseufzte: „ M u s -  
cablüah und  nix a ls  M u sc a b lü a h , h ö rt ma d raustn , m a kennt wirkst in der 
W eanastad t schon vo „einbrennte E rd ä p fe ln "  leb n ."  Z u  der S peise  „eingebrannte  
E rd ä p fe l"  soll nämlich die M usk atb lü te  hauptsächlich a ls  würzende B eigabe ver-

25

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



290 J o s . von P l eye l .

wendet werden. E r  ru h t heute auch schon unterm  g rünen  R asen , der biedere 
F inkler.

Nachfolgend seien die specifischen W iener W ald-F inkenschläge aufgezeichnet 
m it dem phonetischen Versuch der Schlagweise.
1. R ü h re r W ild sau  —  z iz i r ü r ü r ü r r ü r - w i ld  s a u
2. G esterer „ —  zizizigesgesgesgestorr w i ld  s a u
3. W ild ir  —  z irz irw irw irw irw irw ild ir
4. D olzier , —  z iz iz iw e g w e rw eg w eg rrrd o lz ie r
5. Z iro l  (G ro b) —  ziziremdemdem d o l z i e r
6. „ (fein) ^.zizizireitscheitscheitschei d o l z i e r
7. M u sc ab lü h  —  z ir z i r z i r z i rm u s c a b lü h

(A b arten : rollendes, gemeines und W ald  M u sc ab lü h )
7 u . R o llen des: beginnend m it einem kollernden Anschlag. .
7 b . G em eines: wie aufgezeichnet.
7 o . W ald  M u s c a b lü h : Anschlag wie G rob  Z iro l , A usgang  (E n d e )-M u sc a b lü h .

Diese Liste macht selbstverständlich au f Vollständigkeit nicht den geringsten 
A nspruch, da durch fremde Finkenschläge, z. B . R e itzu g , R e ith e r , W ürzgebür, 
Finken, die Z a h l  der Sch läge sich im m er m ehrt. I m  W iener W ald  selbst w ird  
m it A usnahm e einiger weniger „ M u s c a b lü a h "  hin  und wieder in  „ro llender Ab­
a r t"  kaum ein besserer S ch la g  zu finden sein.

D a s  zirpende „ H rü "  unseres Finken nennt der W iener „g rillen " , und e r. 
knüpft sogleich d a ra n  die V orhersage, daß es „wahrscheinli regna  w ird ."  S e in  Helles 
„P ink , pink" w ird „finkazen", sein san ftes „tjuk" w ird „Jucken" genannt.

N icht selten findet m an in  den W iener V ogelw irtshäusern  zu r Z eit der 
W eihnacht, um  N eu jah r h erum , schon fleißig schlagende Finken, und der biedere 
W irt macht darob keine schlechten Geschäfte. A ls  ich einst, es mag die M itte r­
nachtsstunde nicht m ehr ferne gewesen sein, in so ein „ F in k en w irtsh au s"  e in tra t 
und  Heller Finkenschlag und „ B la tte lju b e l"  mich um tönte, da frug  ich ganz be- 
scheidentlich den dicken B ierverzapfer, w as er denn unternehm e, daß seine Finken 
bei N acht so herrlich schlagen.

„ I  gieb ih n a  u n ta s  F u e tta  an  R ad i- (Rettich) und an S en fsam en " meinte 
der Fleischkoloß lächelnd, „dann  und w an n  a Stückel a h g rts  E ie r und a w engl 
an  P a p rik a  d rau f."

E s  ist rich tig , daß durch solche R eizm itte l, ganz besonders aber durch die 
nächtliche Lichteinwirkung, der F ink viel frü h er zu schlagen beginnt a ls  sein A rt­
genosse in der F reihe it. O b  es fü r  das Gesamtwohlbefinden des V ogels schädlich 
sei, ihn m it diesen S ubstanzen  zu fü tte rn , konnte ich nicht konstatieren, zumindest 
aber brachte ich in E rfa h ru n g , daß Finkenfreunde ihre Lieblinge oft zehn und
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fünfzehn J a h r e  am  Leben und bei fleißigem Sch lage erhalten . E in  einziges 
M itte l  giebt es, jeden V ogel zeitlich im J a h re  zu S ch lag  oder S a n g  zu reizen, 
und dieses M itte l ist —  fü tte rn  abends bei Licht, respektive langes Lichtbrennen 
in  der N ähe der V ogelbauer.

E in e s  L ieb lingsvogels des W iener L iebhabers sei noch erw ähn t, und dieser 
ist —  die W achtel. Auch an ihren  S ch la g  stellt m an  liebhaberische A nforde­
ru n g e n , so soll er Lief, charakteristisch, klangvoll und  langsam  im V o rtra g e  zu 
G ehör gebracht werden.

A ls  echter und  rechter L iebhaber knüpft der W iener V ogelfreund an  die ihn  
umgebende V ogelw elt so manchen A berglauben.

S o  betrachtet er die Schw albe a ls  G lücks-, d a s  W ichtel a ls  Unglücksvogel. 
E r  freu t sich, wenn er im F rü h lin g  den ersten Kuckuck hört und  klappert lustig 
dazu m it dem K leingeld , „dam it 's  G eld 's  ganze J a h r  net a u sg e h t" , wie er 
bieder versichert; des Spechtes Helles „Klikklik" übersetzt er hoffnungsfreudig  in  
„G lück", und w as der A berglauben m ehr sind.

Ehedem , a ls  die Vogelschutzgesetze noch nicht so einschneidend streng w aren, 
da zog der W iener V ogelfreund oft des S o n n ta g s  m it gleichgesinnten Genossen 
h in a u s  in  den W iener W ald , um  diesen oder jenen V ogel, meist w a rs  ein „F ink , 
B la t te l  oder S p ö t te r " ,  zu erbeuten , um  seine stadtm üden G lieder im G rü n  zu 
erfrischen, fü r die A nstrengungen  des Tagewerkes schadlos zu halten.

D a  w anderte er h in au s  m it gleichgesinnten G enossen, m it der Leimbüchse, 
m it einigen „ G a r n d ln " ;  fing er e tw as, so w ar es g u t, w enn nicht, so wurde der 
Ä rger ob des m angelnden  Fängerglückes m it einigen „V ie rte rln "  M arke r m it oder 
ohne „ S p ritz e r"  h inun tergespü lt, eine V irg in ie r angeb rann t und so fü r  sich oder 
zu dem begleitenden Kollegen gem urm elt: „N a w as glaubst F ra n z l, versuach m a 
no a m ol unsa G lück?"

Und der F ra n z l stimmte bei und sie versuchten es, denn doch eine B eu te 
zu H ause zu bringen.

S o  stiefelten sie denn wieder in  den W ald  zurück, und da hörte der eine 
der V ogelfänger-K om pagnie einen Kuckuck rufen , und  sofort begann er zu zählen.

„ N a  hörst" meinte er da zu seinem B eg le ite r, „hörst der „ G u g a "  m a n ts  
guat m it m ir , 2 4  J a h r  hab i no zum leben, o b 's  do a no so schleußi (faden­
scheinig) mit die F inken ausschauen w ird , w ia h eun t, alle J a h r  w ird s schlechta, 
von bessa wern ka G sp u r, ka Id e e ."  S o  philosophierte er noch ein W eilchen 
vor sich h in , w ährend sein F re u n d  gedankenlos in  der „Leimbüchse" um her­
stocherte.

Doch kein F ink  ließ sich mehr hören, der des P a a r e s  W ohlgefallen  erregt 
hätte , und auch die „ B la tte ln "  w urden  achselzuckend kritisiert, die „gelben S p ö tte r " ,
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und a ls  gar noch eine Amsel w ohl zw anzigm al in  den eintönigen R u f  „d ihad iti"  
ausbrach, da seufzte der „ F ra n z l"  au f und m einte: „N et a m al dö Amschln haben 
m ehr an urdentlichn G sang ."

Unsere beiden V ogelfänger haben so ziemlich rechd; jene vorzüglichen S ä n g e r  
und S ch läger von ehedem, sie sind verschwunden, und  der Nachwuchs erreicht 
kaum zur H älfte  die V orfahren . W o w ird  m an heute im W iener W ald  ein 
„H a id io -B la tte l" , wo einen „G esterer F inken" , wo endlich einen tourenreichen 
„G elbspötter" finden?

N icht, daß die V ogelfänger so arg  aufgeräum t hätten  u n te r ihn en , nein, 
V ögel giebts im  schönen grünen W iener W ald  genug noch; a llen thalben  schlagen 
„Finken, B la tte ln  und S p ö t te r " ,  fröhliche M eisenrufe, des S pechtes Heller R u f, 
des K leibers und B a u m lä u fe rs  S tim m e n , der W ild tauben  G u rre n , du kannst sie 
allen thalben  noch vernehm en, doch dam it sind die anspruchsvollen F orderungen  
des „S a n g e sk e n n e rs" , der wie ein O pernrecensent selbst m it der besten Leistung 
eines ein G oldbergwerk in  der Kehle tragenden  T e n o rs  nicht einverstanden ist, 
nicht befriedigt. S ch läg t da wirklich ein F ink  den schönsten S ch lag  und  „schnappt" 
er nicht ein, so ist im m er noch „ E tw a s"  zu kritisieren an ihm.

U nd daß der W iener gerne kritisiert, gerne selbst das Beste verbessern will, 
daß ihm selbst dieser oder jener S a n g  eines gefiederten F reun des  im  W alde nicht 
genehm ist, daß er m it einem W o rt ein „ S tr e i th a n s l"  ist, n u n  d as  hat der 
V erfasser dieser bescheidenen Skizze ja  m it allen seinen L an dsleu ten  gemein, aber 
noch ein zw eites ists, w a s  er m it ihnen zugleich im B usen träg t, und  d as  ist das 
an  der alten  schönen V aterstadt hängende Herz, das da spricht:

's  giebt nur a Kaiserstadt,
's giebt nur a Wien!

E s  ist selbstverständlich, daß der W iener L iebhaber ein echter und rechter 
V ogelfänger ist, ein V ogelfänger, den es im m er h inausz ieh t in  den grünen , von 
Vogelfang schallenden W iener W ald .

V on den meist geübten V ogelfangarten  seien erw ähn t:
1. D a s  große F angnetz , „ G a rn "  oder „ G o a rn " , wie der J a r g o n  sagt, 

welches hervorragend zum F ange von B erg -, D istel- und Leinfinken, Zeisigen und 
H änflingen  verwendet w ird. D ie  F a n g a r te n  m it dem Z u g g a rn  zu schildern, kann 
ich füglich übergehen, denn sie w urden seinerzeit in  diesen B lä tte rn  eingehend 
behandelt.

F ast g ar nicht fü r die W iener V ogelfangverhältnisse kommt der D ohnenstieg, 
der S ch lingen fang  in  B etracht. W o h l, daß hin und wieder ein Ju n g e  einen 
Versuch macht, durch einige auf einem B rettchen befestigte R oßhaarschlingen V ögel 
zu fangen, in den Vogelfängerkreisen aber selbst w ird  diese M ethode nicht geübt.
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V on den in  W ien gebräuchlichen G ärnchen  seien erw ähn t:
D a s  N achtigallengärnchen, in bekannter G röße und Konstruktion bei vielen 

W iener V ogelhänd lern  zu kaufen, d a s  Steckgärnchen m it se itw ärts  zusam m en­
klappenden Netzw änden, durch eine Eisenspitze leicht in  jedem B a u m  zu befestigen, 
d a s  B rettgärnchen , in  der A rt des deutschen „H ab ich tsfang es"  konstruiert. S e lte n  
kommen in  A nw endung die sogenannten Fußkloben.

D e r  echte und  rechte V ogelfänger in  W ien  bedient sich fast n u r  zweier A rten  
des V ogelfanges. D iese sind der F a n g  m it dem „ S tich v o g e l"  und m it der „Locke"; 
hin und wieder, nach meinen län g e r denn zehnjährigen B eobachtungen n u r  a u s ­
nahm sw eise einm al, aber benutzt er das „W ich te l" , den S te ink auz  (6 i1 a u e 1 ä iu m  
Q oetua.), um sich der V ögel zu bemächtigen.

V ogelleim  (M istelle im ) w ird  von einigen K aufleu ten  in  W ien in  H ande l 
gebracht, im m er jedoch in ungerein ig tem  Z ustand . D e r  V ogelfänger re in ig t den 
gekauften M istelle im , indem er ihn  sauber im W asser knetet und von den U n ­
reinigkeiten befreit, a ls  da sind Holzteilchen, B lä tte r , Rindestückchen u. s. w. Nach 
diesem V erfahren  w ird der V ogelleim  eine halbe S tu n d e  etw a auf einem flachen 
S t e in ,  meist au f einer sogenannten „K ehlheim er P la t te " ,  wie m an sie in  W ien 
häufig  a ls  Fußbodenbelag  in den Küchen findet, m it einem H am m er g u t und 
gründlich geklopft, endlich, nachdem auf diese Weise alle W asserteilchen verspritzt 
sind, kommt er in  eine Leimbüchse, wo er m it einigen wenigen T rop fen  Leinöl 
gu t a b g e rü h rt w ird , um  dann gebrauchsfähig zu sein. A ls  L eim ruten  verwendet 
m an meist dünne B irkenreiser, h in  und w ieder auch feinen D ra h t. D ie  Äste, die 
zur A ufnahm e der L eim ruten  dienen, werden schwach eingeschnitten und  die Leim ­
ru te  in  der Weise eingesteckt, daß  sie fast p a ra lle l m it dem Aste läu ft. D ie meisten 
anfliegenden Vögel fla tte rn  m it der Leim rute, der „L eim spindel", wie sie der V ogel­
fängerm und  benam set, zu B oden . D o r t  n im m t sie dann  der V ogelfänger auf.

D er F a n g , ganz besonders m it dem „W ich te l" , ist hochinteressant, und  er w ar, 
a ls  die Vogelschutzgesetze noch nicht so einschneidend w a re n , die L ieb lin g sfan g a rt 
so manchen F ä n g e rs  von S ta n d .

Heute a lle rd ings ist die S ach lage eine geänderte!
D ie  meisten V ogelausstellungen  beweisen es!
D a ß  die V ogelausstellungen  zur H ebung  der Liebhaberei das meiste bei­

trag en , ist ja  bekannt, und  trotz alledem veranstalte t m an sie in  W ien  nicht in  der 
W eise und A r t ,  wie ich es gerne wünschte und  wie es fü r die Liebhaberei n u r  
von Nutzen wäre.

A ls die reichbeschicktesten V ogelausstellungen mögen die vom G eflügel-Z ucht­
verein R udo lfsheim  veranstalte ten  A usstellungen g enann t sein. S o  mancher S e l t -  
ling  w urde dort schon ausgestellt. F as t im m er veranstalte t jener blühende V erein ,
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dessen O b m a n n  Jo se f  M an tz e ll in Gemeinschaft m it A lo is Aegyd S p itzn er sich 
um  die Geflügelzucht in  Österreich unvergängliche Verdienste erw arben, seine S ch au ­
stellungen in den R äum en  eines großen E tablissem ents, z. B . der 8 0 0 0  Personen  
fassenden K atharinen-F estha lle  in  M eid ling  (W ien, X I I .  Gemeindebezirk). M eist 
sind es V ogelhändler, d a ru n te r viele deutsche F irm en , die dorthin ihre Vögel zu r 
S ch au  stellen, auch m ehrere W iener H ä n d le r  und L iebhaber fand ich in den A u s ­
stellungskatalogen verzeichnet.

Bedeutend an d e rs  gestaltet sich die bloß einer oder einigen gewissen V ogel­
fam ilien gewidmete A usstellung, wie die ehedem ziemlich im Schw ange gewesenen 
„Finkenhetzen". M eist schon im M o n a t F e b ru a r  begannen diese A usstellungen, 
zu der m an n u r  Buchfinken und zw ar gute S ch läger zuließ. D ie  besten und 
dabei eifrigsten S ch läger erhielten entsprechende P re ise . D er I . P r e i s  bestand fast 
im m er in  einem Goldstück, meist 1 D ukaten  oder 2 0  G o ld fra n k s , häufig  der
I I .  P r e i s  in  einem 10  G o ldfranks-S tück  u . s. w.

D a ß  bei den Finkenhetzen, anno  dazum al, es ganz gehörig d run te r und 
drüber g ing, ist ja bei dem lebenslustigen C harakter der W iener selbstverständlich, 
und so mancher erster P re isg ew in n e r brachte von seinem „2 0  G o ld fran k s"  spott­
wenig heim, und höchstens w ar es der Vogel, den er stolz vorw eisen konnte a ls  
„preisgekrönt".

Alljährlich finden noch von den V ororte-F inken-V ereinen  a rran g ie rte  A u s ­
stellungen statt, denen m an besser gesagt den N am en  „G esangskonkurrenzen" geben 
könnte, und alljährlich w iederholt sich d a s  Lam ento der G esangskenner, daß nun  
die W iener W aldvögel „gar nix m ehr können", daß sie samt und sonders „P a tze r"  
und „ P frü n d n e r"  seien.

W a s  meine E rfah rungen  betrifft auf dem wenig in  D eutschland gepflegten 
Gebiete der „G esangskunde" der V ögel, so kann ich nicht in  d as  Lam ento meiner 
L andsleu te  einstimmen. E s  ist ja möglich, daß  ich m ir in den 15 J a h re n , während 
welcher ich alle Vögel der H eim at vom M äusebussard  b is  zum G oldhähnchen und 
Z aunkönig  hielt, noch im m er nicht jenes „G esan gsv erstän dn is"  aneignete, aber ich 
behaupte dennoch steif und kühn, d a s  der grüne W iener W ald  trotz alle dem noch 
im m er eine ganze M enge prächtig schlagender „ P la tte ln "  und „ S p ö tte r"  und 
„F inkn" h a t. G a r  so schlecht müssen sie denn doch nicht sein, denn sonst würde 
ja nicht so mancher m einer L andsleu te an  einem S o n n ta g  M orgen  „in  der S t i l l  
und in  der G h am " h in au sw an dern  m it dem „ J rx e n h ä u s l"  und der „Leimbüchse". 
Trotz Gesetz, trotz ziemlich hoher G eldstrafe , trotz V erlust der F anginstrum en te  
und des wertvollen Lockvogels, den m an  unvernünftigerw eise von S e ite n  der S tra fe  
diktierenden S e ite  in F reihe it setzt, w ird  noch imm er h in au sgew and ert zum frühesten 
d orth in , w o 's  den echten und rechten „V ogelnarren" allim m er zieht, in  den
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g rünen  sangeshallenden W iener W a ld , wo hochstämmige B uchen-, Eichen- und 
N adelholzforste, wo weite Busch- und Niederholzbestände, wo traulich  plätschernde 
B ächlein , im Frühlingsschm uck prangende G ärtchen abwechseln m it guten W ir t­
schaften, wo m an ein gu tes Tröpfchen W e in , ein schönes schmackhaftes Stückchen 
„G selchts" (Rauchfleisch) bekommt. U nd dorthin  w andern  die W iener V ogelliebhaber, 
dorth in  w andern  sie, vergessen der A lltagsso rgen , vergessen a lles  um  sich, w enn 
über ihnen  im Gezw eige des A pfelbaum es ein gelber „ S p ö tte r"  jubelt, oder w enn 
vom fernen W alde  ein Buchfink sein „g esg esg esg estrrr  W ildsau" schmettert.

D a n n  spitzt unser L iebhaber vielleicht den M u n d  und  läß t zwischen den Lippen 
einen T o n  hervordringen , den er selbst d as  „Jucken" bezeichnet.

-Und ein freudiges Lächeln überzieht sein Gesicht, wenn der freie Finke droben 
am B aum gipfel au f d ies „Jucken" m it Hellem S chlage an tw orte t. D a  freu t er 
sich, der bescheidene V ogelfreund , wie wenn jener prächtige S ch lä g e r just ihm ge­
hören würde und  fü r  ihn allein  sein „ g e sg esg esg es trrr  W ildsau" schlagen w ürde.

E s  w ird  sich die naheliegende F ra g e  ausw erfen: welches Volk stellt denn 
eigentlich d a s  H au p t-K o n tin g en t der V ogelfänger. .

D e r  B egriff „V ogelfänger" ist besonders in  W ien  unendlich dehnbar. Ic h  
kenne B eam te, kenne F ab rik an ten  und  einfache A rbeiter, sie sind V ogelfänger a u s  
P assion , und sie alle gelangten  n u r  ganz ausnahm sw eise  m it der B ehörde in  
K ollision. E in ige G u lden  G eldstrafe, der V erlu st der Leimbüchse oder des G ärnchens 
und die F reilassung  des „Lockvogels" sind die B u ß e !

Ü ber d as  F reilassen  des Lockvogels von S e ite n  des F o rs tp erso na les , das 
einen F ä n g e r  bei der A u süb un g  des gesetzlich verbotenen F an g es  betritt, möchte ich 
m ir gestatten, in  diesem B e itra g  einige W orte  zu erw ähnen.

M eine r bescheidenen Ansicht nach, den vielen B eobachtungen nach, die m ir 
V ogelfreunde zu r K en n tn is  brachten und endlich nach den gepflogenen U ntersuchungen 
vieler L iebhaber ist m it der F re ilassu ng  des Lockvogels meist dessen U n tergang  
besiegelt. D e r  Vogel, der jah re lang  im  K äfig, der an die Gefangenschaft gew öhnt, 
w ird  kaum dem mühevollen N ahrungssuchen  gewachsen sein. E r  w ird  bald  eine 
B eute einer umherstrolchenden Katze oder des S p e rb e rs . M it  dem F reilassen  des 
Lockvogels ist sonach nichts erreicht, und  w enn er schon konfisziert werden m uß, 
wie ja  d as Gesetz es v e r la n g t, so kann er doch viel besser in  der S t a d t  verkauft 
w erden. D adurch  werden zwei F liegen  m it einem S ch lage  geklappt. D e r  V ogel 
bleibt erhalten , u n d  die meist an  chronischer Schw indsucht leidende Armenkasse be­
kommt einige G u lden . M eines W issens werden Ü bertretungen  gegen die V ogel­
schutzgesetze resp. V orschriften  m it wenigen G u lden  bestraft, die meist „ S e in e  
G n aden" der H e rr  B ürgerm eister des betreffenden O r te s  diktiert. Ich  w eiß dies 
n u r  vom H örensagen, da m an mich beim „V ogelfänge" noch nicht ertappte!
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Das sogenannte „Austragen der Vögel".
E i n  so n st v o n  V o g e l l i e b h a b e r n  k a u m  .g e ü b t e r  B r a u c h  ist das so­

genannte „ A u s t r a g e n "  der V ögel, d. h. die gefangenen, schon eingewöhnten 
S in g v ö g e l, ganz besonders aber Buchfink, Schw arzplättchen und gelber S p ö tte r  
werden an  gewissen T ag en  oder A benden, w enn eben ih r Besitzer Z eit und  Lust 
h a t, „a u sg e tra g e n " . M a n  hüllt zu diesem Zwecke ihre Käfige in P a p ie r , in L innen 
oder in  ein grünes Tuch und w andert m it ihnen der gastlichen S tä t te  zu, allwo sich 
bei B ie r  und W ein  eine Z a h l Liebhabergenossen m it ih ren  V ögeln  bereits befinden. 
J s t 's  ein G a s th a u s , d a s  diesen Zusam m enkünften d ien t, so befinden sich fü r die 
Zwecke des V ogelkäfig -A ufhängens seitw ärts der Fenster eine Z a h l .Nägel 
und H aken, ist's  ein G a s th a u sg a rte n , so w ird  bald h ier auf einem B a u m , bald 
do rt ein K äfig aufgehängt.

U nd bald  schallt's und W iderhalles von V ogelfang.
D a  hören w ir die urkräftigen  Überschläge des M önches, das J u b e ln  des 

S p ö t te r s ,  w ährend dort ein „zugebundener" Buchfink sein „ W ild ir"  oder „G esterer" 
schmettert. An den Tischen verteilt, je nach Geschmack oder gesellschaftlicher S te llu n g , 
sitzen die V ogelfreunde, und eifrig w ird da „G esangsw issenschaft" trak tie rt, eifrig 
erzählt da einer dem andern  die jüngsten Erlebnisse im grünen  W iener W ald , 
wo ein guter „ S p ö tte r"  „steht", wo ein prächtiger F ink  schlägt.

Z u  p laudern  haben die L iebhaber im m er etw as!
W a s  meine M ein u n g  über d as sogenannte „ A u s tra g e n "  der V ögel betrifft, 

so will ich dieselbe gern h ier vermerken. Ich  g laube, daß fü r die gesangliche 
Entwicklung dieser Vögel das sogenannte „ A u s tra g e n "  von großer W irkung  ist, 
daß so mancher V ogel, der früh er ein schläfriger, sangesunlustiger Geselle w ar, 
dadurch „feurig" w ird , wie der L iebhaber m eint, und bald  fleißig seinen S a n g  oder 
S ch lag , zu welchem er durch Artgenossen angeregt w urde, hören läß t.

E inem  einst vor m ehreren J a h r e n  W ien und die Liebhaber besuchenden 
reichsdeutschen F re u n d  w ar dies sogenannte „ A u strag en "  fremd.

Ic h  erblicke in dem A u stragen  seiner besten gefangenen S ä n g e r  entschieden 
etw as sehr Praktisches. F ü r s  erste gewöhnt sich der gefiederte S ä n g e r , „ungen ie rt"  
allüberall zu singen, eine besonders fü r einen „F angvogel" nicht hoch genug an ­
zuschlagende L eistung, und zum zweiten mag so mancher G arten laub sän ge r so 
seinem Sangschatz noch etw as zulernen.

Z u m  A u stragen  der V ögel bedienen sich manche Liebhaber eigener K äfige, 
sogenannte „ A u s tra g e h ä u se ln " , meist durchaus neuer g rüner B a u e r. Nicht n u r  
der V ogel, sondern auch die B ehausung  soll Effekt machen. M eist trä g t m an sie 
oder läß t sich dieselben von einem J u n g e n  trag en , und gerne sah ich im m er dem
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T reiben  zu , das sich an  einem S o n n -  oder F e iertag m org en  an  den betreffenden 
V ersam m lungso rten  abspielte.

W ie sie da h erang ep ilg ert kommen, die einzelnen L iebhaber, wie jeder fürsorg ­
lich den K äfig auf den Tisch stellt, ihn befreit von der H ü lle , wie er die M e h l­
w ürm er und  frischen Am eisenpuppen an  seine L ieblinge verteilt und  ihnen frisches 
W asser in 's  „W assernirschl" gießt.

D a n n  sucht er sich ein „ g u te s " , zugfreies, lichtes „ P la tz l"  fü r  seinen V ogel 
und  h äng t dort den B a u e r  auf. .

W enige S ch ritte  entfernt er sich, und d ann  bleib t er stehen und  „schmatzt" 
(meine L andsleu te  sagen „S chm utzen", wahrscheinlich von „Schm atzen" abgeleitet) 
m it den L ippen, ein A n regu ng sm itte l der S ä n g e r !

U nd da fängt bald  der eine, bald  der andere an , und  bald ist der „ S ä n g e r ­
krieg" im G an ge . D a  werden nun  die Leistungen kritisiert, jedes kleinste F eh le r­
chen w ird  ausgestellt und  einer K ritik  unterzogen und wehe dem , der etw a m it 
einem „ P la t te l" ,  das „ T a n z "  (P fiffe , M eisenrufe, re.) pfeift, sich in  die M itte  
unserer Idea lis ten  w agen w ürde. I c h  w ürde es ihm  nicht ra ten !

W ien  besitzt zahlreiche sogenannte „V o g e lw irtsh äu se r" , G astw irtschaften, wo 
der Besitzer, der G as tw irt, ein F reu n d  und  Liebhaber der spezifischen W iener V ögel, 
der „F ink en ", „ P la t te ln "  und „ S p ö tte r"  ist. U nd solch eine G astw irtschaft wollen 
w ir schließlich besuchen und u n s  ein wenig m it dem L iebhaberla te in  v ertra u t 
machen, das dort gesprochen w ird .

An den S eitenw änd en  der Fenster ziehen sich grünlackierte B rettchen, und 
d a rau f hängen u n tere in and er F inken, B la tte ln  und  S p ö tte r , w ährend au f der Rück­
w and des G astlokales einige charakteristische „W achtelhäuseln" hängen. O f t  und  
oft tön t u n s  da m itten  im W in te r d a s  „W auchazen", d as  „ W a u w a u " , d a s  heiser 
klingende, dieses H ühnervogels entgegen, an  das sich der klare, tönende S ch la g  schließt.

E in  frisches K rü g e l „L ag er"  schäumt vor u n s , ein saftiges Stückchen R auch­
fleisch, „G selchtes", wie es der W iener nenn t, h a t der W ir t  a u s  dem Eisschrank 
geho lt, und  dann  setzt er sich zu u n s  und erzäh lt w ohl stundenlang  von .seinen  
L ieblingen , vom V ogelfang, und welche Kniffe und  Schliche er angew endet hat 
und  anw endet, um  die wachsamen O rg a n e  des Gesetzes h in te rs  Licht zu führen. 
I c h  denke, daß es nicht un interessan t sein w ird , einiges über dieses seltsame K ap ite l 
zu erfah ren , und  ich w ill gerne a u s  m einer E rfa h ru n g  au f diesem Gebiete das 
zum besten geben, w as m ir erw ähnensw ert dünkt.

D ie  inneren  Rocktaschen, die rechts und links am Überrocke an  der I n n e n ­
seite sich befinden, sind ziemlich groß gestaltet und  zw ar in dem U m fange, daß 
m an  ein oder m ehrere sogenannter „ J rx e n h ä u se ln "  bequem einstecken kann , ohne 
daß  das Kleidungsstück zu sehr aufgepauscht sein w ürde. D em  M a n n  a lso , der
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in seinen Taschen also V ögel trä g t, kennt m an nichts an, und  ich selbst kenne ein 
M itg lied  eines W iener V ogelliebhaber-B ereins, daß nicht w eniger a ls  vier Käfige 
einst in  diesen Taschen tru g , ohne daß m an eine sonderliche W ulst außen an dem 
Kleidungsstücke gemerkt hätte.

Erpichte V ogelfänger sind selbstverständlich dem F orstpersonal bekannt, und 
leicht w ird es ihnen  nicht gemacht, ihre vogelfängerische T hätigkeit lange an einem 
O r t  auszuüben . B a ld  h a t m an sie erkannt und —  bestraft. „G ebrannte  K inder 
fürchten das F e u e r" , sagt ein a ltes S p rich w o rt, und ganz besonders auf den ein­
m al „erwischten" V ogelfänger hat dasselbe A nw endung , denn er vervollständigt 
sich imm er mehr in der K unst, die J ä g e r ,  d a s  F orstpersonal zu „p flanzen" , wie er 
in seinem W iener J a r g o n  sagt. H äufig  gehen sie zu zweit oder d ritt  zum F ange. 
M eist w ird der erste F rüh zug  der B ah n  benützt, um  den geliebten W iener W ald  
zu erreichen, und  nicht selten dampfen manche schon des S a m s ta g s  m it dem Abend­
zug a b , um ja zu rechter S tu n d e  am P latze zu sein. Am M itta g  oder frühen 
N achm ittag sind sie bereits wieder zu H ause, um ihre Beute „e in zn fü tte rn " , um 
die von B ergeklettern und  W ald lau fen  müden G lieder ausruhen  zu lassen.

D e s  Abends kommt w ohl der eine oder andere in  sein „ S ta m m b e is l"  und 
erzählt da im Kreise der A nhänger und L iebhaber seine B eobachtungen, schildert 
w ohl auch drastisch die G efahren , die m it seinem T h u n  verbunden, und lobt seine 
Vögel über „den g rünen  K lee", wie ein land läu figes S p rich w ort sagt.

U nd der W ir t  kennt seine Gäste, auch er w ürzt hin  und wieder die U n te r­
h a ltu ng  m it einigen E rzäh lungen  a u s  seiner V ogelfängerzeit, a u s  der Z e it, wo 
am . „G alitz ib erg" (G aly tz in -B erg ) noch Nachtigallen schlugen, wo er m it seinem 
seligen V ate r da h in au s  w anderte und gewaltig stolz w a r , daß er die alte Leim­
büchse in  seiner Rocktasche verborgen tragen durfte . U nd d ann  schildert er der C o ro n a  
die einzelnen P h a sen  des F a n g e s , wie sie der freie Buchfink oder d as „ B la tte l"  
„p flanzt" (zum besten gehalten) habe, wie der V ogel wohl zehnm al anflog und 
sich nicht fing , b is  ihn endlich und  schließlich doch d as  Schicksal erreichte und  er 
in  die H ände des F ä n g e rs  fiel.

„ Je tz t g rad  schlagt er, der d u r t i s " ,  und dabei zeigte er auf ein beim Fenster 
fleißig seine flötenden W eisen hören lassendes „S ch w arzb la tte l" .

H in  und wieder is t 's  ein groß' V ergnügen, m it einem echten und rechten 
V ogelfänger eine ländliche Exkursion zu unternehm en.

E ine ganz eigentümliche Spatzenfangm ethode lernte ich vor J a h r e n  in  einem 
V ororte  W iens kennen. D ie  S tra ß e n ju g e n d  vergnügte sich nämlich dam it, ein 
d ünnes, m it Vogelleim  bestrichenes Holzstäbchen (häufig auch ein V irg in iastroh), 
an  welchem ein Stückchen S em m el befestigt w a r , u n ter die Spatzenm enge zu 
werfen. B e i dem H in- und H erziehen des Brockens schleuderte n u n  unwillkürlich
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ein S pa tz  dem anderen dieses Bröcklein m it der L eim rute auf den Rücken und 
dergleichen. S elbstredend  gelangte derselbe a ls  G efangener in  die H ände der lieben 
J u g e n d , die sich in  ih re r oft sehr derben Weise m it dem A llerw eltsp ro le tarie r 
vergnügten und  ihm oft ein a u s  rotem  Tuch verfertig tes H äubchen , eine A rt 
M ütze, anleim ten  und  ihn  fliegen ließen. (Fortsetzung folgt.)

Wauövögelspeisezettel.
Von O. U tten d ö rfe r.

V on der. O berlausitzer Heidegegend und  meinem geehrten F reu n d e  H errn  
B ä r  getrennt, habe ich meine S tu d ie n  ü ber R au b v o g e ln a h ru n g  an  meinem neuen 
W ohnorte fortgesetzt, freilich in  meiner Z e it sehr behindert, doch kann ich im m er­
hin nach 31/2 J a h r e n  einen Überblick über meine Ergebnisse geben. Entsprechend 
der Landschaft, in  der n u r  kleine bew aldete H ügel und  Feldgehölze zwischen weiten 
Ackerflächen eingestreut sind, sind die Ergebnisse natürlich  e tw as andere a ls  
um  Niesky.

I . W a l d o h r e u l e  (A sio  o tu s  f l ^ ) .  V ollends w enn, wie es 1 89 8  der F a ll  
w a r ,  ein M ä u se ja h r  ist, bilden die Fichtenstangenbestände den W in te r über den 
A ufen tha lt ganzer Schw ärm e dieses eifrigen M äu sev e rtilg e rs , und der B oden  ist 
m it den g rauen  G ew öllklum pen an  einzelnen S te lle n  wie gepflastert. I m  F r ü h ­
ja h r  bleiben n u r  einzelne N istpaare  zurück. I m  ganzen sammelte ich 1 8 1 4  G e ­
wölle. Dieselben enthielten  9 M a u lw ü rfe , 2 L o r e x  m it b ra u n en , 1 L o r s x  m it 
Weißen Zahnspitzen, 2 9 4 4  ^ r v i e o l u  u r v u l i s ,  2 ^ r v i e o l u  U A res tls , 1 ^ r v l e o l u  
u ru x U ld iu s , 196  N u s  und zw ar meist s i l v u t i e u s ,  doch w aren  auch u § n i u s  
nachw eisbar, 1 I^ e x u s  s x .?  ^ 'u v ., 8 K örnerfresser, 1 R ep h u h n , 2 4  unbestimmte 
V ögel, 4  Frösche, einige M a i-  und  M istkäfer. Anmerklich w ar d as Anwachsen 
des Prozentsatzes der Feldm äuse. E in  F u n d  vom A p ril 1 8 9 8  enthielt 2 6 0  F e ld ­
mäuse und  115  andere T iere , besonders N u s  s x .? ,  ein F u n d  a u s  dem Dezember, 
wo die M äuseplage ihren  H öhepunkt erreichte, 2 67  Feldm äuse und n u r  2 andere 
T iere. V on sonstigen Gegenständen fanden sich G ra s h a lm e  oder ein Ästchen, 
einm al ein ganzer Lärchenzapfen in  den G ew öllen. E in  Gew ölle, das u n te r dem 
Eulennest gefunden w urde , enthielt die Bruchstücke w eißer E ierschalen , wohl der 
E u le  selbst. Lediglich die Gewölle, in  denen N u s  s x .?  vertre ten  w ar, enthielten 
allerhand  S am e n k ö rn e r, die, indem sie im F rü h ja h r  keimten, ihren  unverletzten 
Z ustand  bekundeten. D a s  interessanteste S tü ck , d as in einem Gewölle gefunden 
w urde, w a r  der Schädel einer F e ld m a u s  m it hohlen N agezähnen  im  Unterkiefer. 
D ie  N agezähne des O berkiefers w aren  somit nicht m ehr abgeschliffen worden und 
h a tte n , ungestört w eiterwachsend, bereits eine kreisförm ige G estalt angenom m en. 
D ie  M a u s  dürfte , a ls  die E u le  sie fing, dem H ungertode n ahe  gewesen sein.
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